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          Ein elender Novemberabend, mit einem Nieselregen, der auch die Tapfersten von der Straße fegt. Und meine Stammkneipe liegt, leider, zu weit im Westen, um gegen den nasskalten Vorhang anzukämpfen. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit, denn die Jahre entfliehen, werde ich diesmal nach Hause gehen, wo man mein vorzeitiges Eintreffen als einen Schritt auf dem Weg zur Einkehr betrachten wird. Aller Anfang ist schwer, und besser spät als nie, wird meine Frau sagen. Doch erst noch eine Zeitung für heute Abend, am Ofen, denn wenn ich nicht lese, lässt mein Schweigen meine Hausgenossen frösteln. Ach, ich kann gut verstehen, dass nichts so bedrückend ist wie die Anwesenheit eines Mannes, der vor sich hin starrt, als ob er allein wäre, der nie einen Scherz erzählt noch jemandem auf die Schulter klopft, um ihm für seine schlechten Tage Mut zu machen, der niemals fragt, wie es geht oder ob man glücklich ist.

          Hier ist mein Laden, in den ich schon seit Jahren gehe und wo ich das alte Fräulein zum zehntausendsten Mal sagen höre, was sie über das Wetter denkt. Ja, gebe ich zu, Regen. Nieselregen, präzisiert sie. Ja, eigentlich Nieselregen. Denn ich würde diesem Stalagmiten, dessen allmähliche Entstehung ich aus der Nähe verfolgt habe, um nichts in der Welt zu widersprechen wagen.

          »Schauen Sie mal, drei Reiskacker.« Und mit diesem hängenden Schneidezahn, der nicht fallen will, zeigt sie auf die Straße hinaus.

          Tatsächlich, als ich nach draußen komme und meinen Kragen für den Trab zur Straßenbahn hochschlage, wird mein Anlauf von drei Schwarzen aufgehalten, die mir den Weg versperren. Die Besatzung eines Indienfahrers, so wie man sie hier öfter herumschlendern sieht. Augen wie Gazellen, langes, pechschwarzes Haar, ein Baumwollanzug, der mich schaudern lässt, und ein schwarzer Prunkmantel wie für eine festliche Gelegenheit. Einer trägt ein Mützchen, ist etwas größer als seine Kameraden und scheint der Anführer der Gesellschaft zu sein. Ehrlich gesagt machen sie gar nicht so viel her, denn wir sind diese malerischen Herumtreiber hier gewohnt. Alles schon da gewesen. Und ich will schließlich nach Hause, auch wenn es dort nichts gibt, was mich lockt.

          »Sir«, sagt der Anführer mit schmeichelndem Blick und einem verführerischen Lächeln.

          Sofort drückt er mir ein Stückchen Pappe in die Hand, deutet mit seinem zarten Zigarillofinger darauf und fragt: »Where?«

          Will man nicht vereinnahmt werden, ist es angezeigt, in einem solchen Fall höflich »Entschuldigen Sie bitte« zu sagen, kurz zu lächeln und sofort weiterzugehen, als ob man in Eile ist, denn der wahre Gentleman muss in erster Linie die Kunst beherrschen, sich die Meute vom Leib zu halten. Ich weiß das schon eine ganze Weile, bin jedoch sicher zu alt, um mich noch dem neuen, sachlichen Stil anzupassen, denn ich nehme das Ding so gottergeben in Empfang, wie es der erstbeste Trottel tun würde. Die Schwarzen stehen neben mir und warten.

          Bei näherer Betrachtung erweist es sich als der Boden einer Zigarettenschachtel. Mit Bleistift ist darauf ein krakeliger Text eingeritzt, aus dem ich auf den ersten Blick unmöglich schlau werden kann. Dann also kurz zum Ladenfenster, wo es heller ist. Und nach einer letzten Anstrengung entziffere ich das Rätsel: Maria van Dam, Kloosterstraat 15.

          Meine Zeitungsfrau, neugierig, wie sie ist, öffnet die Tür und stellt mir ihre Kanzlei zur Verfügung.

          »Kommen Sie herein, Mijnheer Verbruggen, hier sehen Sie besser. Und was haben sie gefragt?«

          Sie verwechselt mich schon seit dreißig Jahren mit einem anderen, und jetzt lohnt es die Mühe nicht mehr, ihr zu sagen, dass ich Laarmans heiße. Wenn der Tag gekommen sein wird, an dem ich keine Zeitung mehr kaufe, soll sie ruhig eine Träne um Verbruggen vergießen.

          »Where is it, Sir?«, fragt die sanfte Stimme zum zweiten Mal.

          Zum Teufel, so einfach ist das nicht. Wie kann ich diesem schwarzen Bruder begreiflich machen, wo genau die Kloosterstraat liegt? Ich sollte einen Plan zeichnen, doch unsere geometrischen Linien haben für sie womöglich keinerlei Bedeutung. Also werde ich versuchen, es kurz zu erklären.

          »This way. Dritte rechts, zweite links, erste rechts und dann eine Straße … eine Straße …« Wie sagt man bloß »schräg« auf Englisch? Denn die letzte Straße, die wir brauchen, geht ebenso wenig rechts wie links ab. Außerdem ist es eine hinterhältige Straße voller Windungen. »Und dann nicht rechts und nicht links«, fahre ich fort, »sondern eine Straße …« Und ich fange an, mich so gewaltig ins Zeug zu legen, dass schon bald die Passanten dem Regen trotzen, einen Kreis bilden und uns mit Interesse beobachten. Kurzfassen, denn ich stehe hier wie ein Impresario, mit meiner Zeitungsfrau im Rücken. »Look here.« Und vornüberbeugend mache ich mit meinem Unterarm eine wellenförmige Bewegung, woraufhin die Zuschauer auf den Boden schauen, als ob ich dort etwas hingestreut hätte. »Do you understand?« Denn wenn sie es nicht begreifen, kann ich ihnen auch nicht helfen.

          »Yes, Sir, thank you«, versichert der hübsche Mann mir gegenüber mit einer zierlichen Verbeugung, während seine beiden Kameraden in meinem Gesicht zu lesen versuchen, ob meine Absichten auch aufrichtig sind. Einer sagt etwas in einer sehr fremden Sprache, der Anführer antwortet ihm, und ich merke, dass der Eindruck günstig ist. So günstig, dass der Mann mit der Mütze kurz in seinem Mantel kramt und mir eine Schachtel Zigaretten reicht, von derselben Marke wie das Visitenkärtchen mit der Marienbotschaft. Wirklich, ein Trinkgeld fehlte mir noch.

          »For you, Sir«, sagt er.

          Ich lehne sein Geschenk leidenschaftlich ab, fühle mich jedoch äußerst geschmeichelt, weil sie mich unter so vielen Mitbürgern auserwählt haben, zur Fleischwerdung ihres Traumes beizutragen.

          »Das ist Sünde«, meint ein Fleischerjunge, »dann nehm ich sie.«

          Woher er kommt, weiß ich nicht, doch plötzlich taucht ein grobschlächtiger Kerl auf, mit eingedrückter Nase und einer schäbigen Mütze, der ohne viel Aufhebens den Arm meines dunkelhäutigen Freundes packt und ihn ein paar Schritte in einer Richtung mitschleift, in der die Kloosterstraat seiner Sehnsüchte mit Sicherheit nicht liegt. Es ist ein Kerl aus dem Hafenviertel, dem selbst der vorlaute Fleischerjunge instinktiv Platz macht. Ein würdiges Exemplar des Herrenvolks, das wir Weißen schließlich sind.

          Ali Khan, so habe ich meinen fremdländischen Gefährten im Stillen getauft, befreit sich höflich aus dem respektlosen Griff und sieht mich prüfend an, während seine Freunde ihre flackernden Suchscheinwerfer auf Ali richten.

          Es gibt kein Entrinnen mehr. Ich muss diesem Waldschrat zu Leibe rücken, oder meine Gefährten sind verloren.

          »Sie scheinen die Stadt nicht gut zu kennen? Denn die Kloosterstraat liegt nicht in dieser Richtung, Kamerad«, wage ich mich so behutsam wie möglich vor, um den Burschen bloß nicht zu brüskieren.

          »Kamerad? Von wem denn?«, knurrt er. »Kloosterstraat, Kloosterstraat. Und das Stück Pappe, das sie jedem unter die Nase halten und das keiner lesen kann. Alles Quatsch. Ist das denn ein Wetter, um darin rumzulaufen, so wie die angezogen sind? Ich nehme sie mit zum Jolly Joker in der Zakstraat, dort gibt es billige Mädchen, mit solchen Titten.«

          Er führt seine haarigen Pranken an die Brust, öffnet die Finger zu Klauen und deutet das Volumen an.

          »Come on«, erklingt seine peitschende Stimme. »It’s time to go.« Und zu mir gewandt gibt er mir zu verstehen, dass er und kein anderer diese drei Kunden aufgelesen hat.

          Was soll ich tun? Meine Jungs ausliefern oder weiter daran mitwirken, dass ihre kollektive Hoffnung in Erfüllung geht? Sie lechzen nicht nach der Zakstraat, sondern nach Maria van Dam, daran besteht kein Zweifel. Wenn ich es jedoch wagen sollte, seine Zakstraat eigenmächtig als unwürdig zu verwerfen, gerate ich vielleicht noch in eine Schlägerei mit diesem Untier. Es wird also das Beste sein, sie selbst entscheiden zu lassen.

          »Hört mal. Dort«, und ich zeige nach Norden, »sind die leichten Mädchen, die man für Geld kaufen kann. Und dort«, ich zeige in die Richtung des Gelobten Landes, »ist das Mädchen von der Zigarettenschachtel.«

          »Nein, nicht die leichten Mädchen, die man für Geld kaufen kann, wie Sie sie nennen, sondern diese«, sagt Ali entschieden und in gutem Englisch, seinen Papptalisman wie ein Fähnchen hin und her schwenkend.

          »Dann müssen Sie diese Richtung nehmen. Dritte rechts, zweite links, erste rechts und dann … zickzack. Aber das müssen Sie selbst wissen.«

          »Thank you, Sir.« Er verneigt sich wie eine adlige Dame, und hintereinander hergehend machen sich die drei durch den Nieselregen in Richtung der dritten Straße rechts auf, heftig mit Flüchen bedacht von dem Mann mit der eingedrückten Nase, derweil ich zur Straßenbahn gehe, die mich zu Frau und Kindern bringt. Die Geschichte ist für mich noch einmal glimpflich ausgegangen, vor allem der bündige Schluss, denn es ist oft eine lästige Aufgabe, sich elegant aus solchen Widrigkeiten herauszuwinden. Und noch was, ich will nach Hause, mit meiner Zeitung, um so einen ersten Schritt auf dem Pfad der Tugend zu machen.
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          Es stand sicher in den Sternen geschrieben, denn meine Straßenbahn wartet eine ganze Weile auf ihre Abfahrt. Ich weiß nicht, warum, doch ich fühle mich unbehaglich, wie einer, der etwas auf dem Gewissen hat. Von der Plattform aus blicke ich mechanisch nach draußen, wo es jetzt etwas weniger regnet, und plötzlich sehe ich meine drei Schwarzen, die aus der Bäckerei Jonkheer kommen, jeder mit einem Brötchen in der Hand, in das sie gierig hineinbeißen; dabei blicken sie um sich, als wollten sie sich orientieren. Sie scheinen zu schwanken zwischen der Reyndersstraat, dem ersten Schritt auf dem Weg des Heils, und dem Oude Koornmarkt, der den Schlund zu einem Labyrinth bildet, in dem sie bis zum Morgengrauen umherirren können, wenn sie zurück auf ihr Schiff müssen, um dort ihre Arbeit wieder aufzunehmen. Niemals werden sie die Kloosterstraat finden, niemals. Und auch wenn sie die Straße fänden, wie sollten sie die Nummer fünfzehn entdecken, denn für sie müssen unsere Ziffern Hieroglyphen sein. Und mit einem Mal sehe ich mich selbst durch das Herz von Bombay schlendern, lustlos und enttäuscht. Es ist Nacht, und auf meinen Baumwollanzug fällt ein kühler Nieselregen. Ich irre straßein, straßaus durch Gassen und Basare auf der Suche nach Fathma, die unter einer roten Lampe auf mich wartet, in einem Häuschen, das in der siebenunddreißigsten rechts, fünfzehnten links, neunten rechts, siebten links und dann hinter einer gewundenen Gasse liegen soll, die ich niemals entdecken werde. In der Hand halte ich einen jämmerlichen Fetzen Pappe, auf den keiner reagiert, denn wie ein lebender Ganges strömt eine tausendköpfige Menschenmenge an mir vorbei, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen. Aufgebrochen mit dem Herzen voller Hoffnung und einem Feuer in den Augen, stehe ich nun zum dritten Mal an derselben Ecke. Es ist ein Kreislauf ohne Ausweg, und ich weiß nun ganz bestimmt, dass ich Fathma nicht finden werde, dass ich sie niemals ans Herz drücken werde. Beim ersten Morgengrauen löscht sie ihre treue Lampe und wirft sich auf den Diwan, schluchzend, weil dieser meineidige weiße Mann nicht gekommen ist.

          Ich muss zugeben, dass ich mich der Burschen allzu leichtfertig entledigt habe, und mein Gestikulieren, das mir noch lebhaft in Erinnerung ist, kommt mir bereits lächerlich vor, vor allem dieses Zickzack, denn es ist sehr unwahrscheinlich, dass sie meine Absicht verstanden haben. Und diese Maria van Dam, deren Namen sie so begeistert in ihrem Wappenschild aus Karton führen, wer mag das wohl sein? Sicher ein Mädchen aus dem Volk, denn ich kann mir nicht vorstellen, dass drei Kulis im abendlichen Hafenviertel auf der Suche nach einem Edelfräulein wären. Im Volk findet man jedoch verdammt hübsche Miezen, die meist nicht viel Umstände machen. Und Maria ist für mich der schönste aller Mädchennamen. Nun, das ist Nebensache, denn es geht nicht um mich, sondern um das Los dieser umherirrenden armen Teufel.

          Unwillkürlich springe ich von der Straßenbahn und gehe auf sie zu. Sie erkennen mich sofort wieder und heißen mich mit einem Lächeln wie die Morgenröte willkommen.

          »Eine merkwürdige Stadt«, sagt Ali, »eine Straße sieht aus wie die andere.« Doch ich bedeute ihm mit der Hand, zu schweigen, und erkläre, dass ich sie zu dem Mädchen von der Zigarettenschachtel begleiten werde. Sogleich schreite ich entschlossen in Richtung der dritten Straße rechts, neben mir Ali, gefolgt von seinen schweigsamen Kameraden.

          So bin ich denn endlich einmal mit Menschen unterwegs, die sich ganz und gar von jenen Volksgenossen unterscheiden, mit denen ich verdammt bin, meine Tage zu verbringen. Mit Menschen, die eine andere Hautfarbe haben, anders gehen, anders grüßen und lachen, vielleicht auch anders hassen und lieben, die jedenfalls noch nie von unseren berühmtesten Mitbürgern gehört haben und denen unsere Könige und Heiligen nicht das Geringste sagen, also sehr wahrscheinlich Menschen ganz nach meinem Geschmack. Und nun, da diese drei so unverhofft meinen Weg gekreuzt haben, muss ich unverzüglich das Beste draus machen, denn unsere Beziehung wird nur von kurzer Dauer sein.

          Um irgendwo einen Anfang zu machen, frage ich Ali, ob er Maria schon gesehen hat, denn wer weiß, wie sie an die eigenartige Visitenkarte gelangt sind, und ich will sicher sein, dass sie keine Erfindung, sondern ein Mensch aus Fleisch und Blut ist. Ja, er habe sie gesehen. Ob sie ein nettes Mädchen sei? »Very nice«, versichert er mit Nachdruck. Jung? Ich baue nämlich darauf, dass es keine alte Jungfer sein wird, die am Ende unseres Kreuzzugs vor uns auftauchen wird. Ali bejaht, jedoch nicht ganz überzeugend.

          »Ungefähr fünfzehn Jahre alt?« Unsere Ideen über jung und alt können schließlich sehr verschieden sein, und ich bilde mir ein, dass die Schwarzen es mit unseren Moralvorstellungen nicht so genau nehmen. Und um mir für Leute die Hacken abzulaufen, die alle Vorurteile in unserem abendländischen Lexikon bestätigen – da sage ich herzlichen Dank.

          »Nein, nein«, versichert er lachend, mit einer abwehrenden Handbewegung. Er wendet den Kopf und sagt etwas in seiner Sprache, woraufhin auch seine beiden Gefährten wie Kinder zu lachen beginnen.

          »Vierzehn?«

          Diesmal erhalte ich von seinem braunen Zeigefinger einen Tadel, und er erklärt nun, dass sie so um die zwanzig sein müsse.

          »Das ist auch besser so«, sage ich väterlich, auch wenn es mich etwas enttäuscht.

          »Besser für das Gesetz der weißen Menschen«, präzisiert Ali.

          Also doch kein Vorurteil. Er beugt sich nur notgedrungen dem Zerberus, der unsere Herde auf dem rechten Weg hält.

          Hier hinein, denn dies ist die zweite Straße links, und das Ziel ist fast in Sicht. Wenn doch nur der elende Regen aufhören würde, dann wäre alles gut, denn sind wir nicht unterwegs zu einer Hochzeit? Eigentlich sollten wir einen Blumenstrauß kaufen, um dort nicht mit leeren Händen anzukommen, doch zu dieser Jahreszeit gibt es vor allem Chrysanthemen, und ich weiß wirklich nicht, ob die festlich genug sind, wo sie doch vor allem dazu dienen, Begräbnissen Glanz zu verleihen. Dort, neben dem alteingesessenen Fleischer, gibt es seit Jahr und Tag ein Blumengeschäft, und ein Blick kann schließlich nicht schaden. Die Auswahl besteht hauptsächlich aus Zierpflanzen, doch nach kurzem Suchen entdecke ich im hinteren Teil einen Korb mit Blumen, die mir unbekannt sind, deren feuriges Rot jedoch ausgezeichnet zur Stimmung meiner Gefährten passt. Fragt sich nur, ob jemand wie Maria van Dam mit Blumen etwas anzufangen weiß, und außerdem vermag ich schon gar nicht zu sagen, ob man in Indien überhaupt mit Blumen arbeitet. Blumen oder keine Blumen. Der Zweifel macht mich beklommen.

          »Some flowers for the girl?«, frage ich Ali, denn schließlich sind sie es, die in dieser Angelegenheit das letzte Wort haben müssen.

          Er beratschlagt sich mit seinen Freunden und sagt dann, dass es in Ordnung sei.

          In Ordnung, in Ordnung. Das ist für mich keine Antwort. Eigentlich kann es mir egal sein, glaube ich, denn ich habe nichts mit der Unternehmung zu tun, und frage deshalb noch einmal, was sie davon halten.

          »In jedem Land muss man es wie die Menschen machen, die dort leben«, stellt er fest. Und ob ich sie wohl kaufen könne, denn sie würden hier ziemlich oft übers Ohr gehauen, da sie sich mit unserem Geld nicht auskennen.

          Der Strauß sieht gut aus und ist so bescheiden in seinen Abmessungen, dass wir bei Mittelspersonen, die uns den Zugang zu Maria versperren könnten, nicht zu viel Aufsehen erregen werden. Ali fragt sofort, wie viel er gekostet hat, und will sich keinen Fußbreit mehr bewegen, bevor ich sein Geld angenommen habe. Dann erst nimmt er die Blumen in Empfang, und wir können weiter.

          Ich möchte nun wissen, ob sie Maria schon lange kennen.
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          Ein regennasser, kalter Wintertag – und Feierabend für Frans Laarmans. Er hat die besten Vorsätze und will schnurstracks nach Hause. Da kommen ihm drei afghanische Matrosen in die Quere. Sie halten ihm den Boden einer Zigarettenschachtel unter die Nase, worauf in Krakelschrift der Name »Maria« und eine Adresse stehen. Eine Dame von zweifelhaftem Ruf? Laarmans lässt alle Vorsätze fahren und geht mit den drei Fremdlingen auf die Suche. Als gegen Mitternacht ihre abenteuerliche Reise durch die Gassen Antwerpens endet, sind sie nicht nur Freunde geworden, sondern haben zu ihrer eigenen Überraschung auch allerlei Glaubensrätsel und Kulturdifferenzen gelöst, für die andere mehr als ein Leben brauchen.
 
          Elsschot, der mit Käse auch auf den deutschen Bestsellerlisten stand, zeigt sich hier von seiner besten heiter-nachdenklichen Seite. Maria in der Hafenkneipe gilt als sein Vermächtnis und wurde 1948 mit dem belgischen Staatspreis ausgezeichnet.
 
        

        
          
            »Elsschots Erzählung ist eine heitere und anrührende Paraphrase auf die Legende von den drei Königen aus dem Morgenland, sehnsüchtig, aber nicht kitschig.«

            
              Manfred Papst, Neue Zürcher Zeitung

            

          

          
            »Die Suche nach Maria, der Tingeltangel-Schönen, gerät zu einem nächtlichen Streifzug durch Straßen einer Stadt, in der eigentlich alle Fremde sind, nicht nur die höflichen Afghanen von Bord der Delhi. Diese Gentleman und der Erzähler indes werden für eine Nacht zu Gefährten, die unversehens einen höchst denkwürdigen theologischen Gedankenaustausch beginnen und und überhaupt mehr miteinander teilen und einander mitteilen, als dies zwischen Fremden üblich ist. So erzählt Elsschots Geschichte einerseits von Ressentiments und Enge – und andererseits von einem kleinen Wunder. Mag die Hoffnung auch ein Irrlicht sein, ein Licht ist sie doch.«

            
              Gitta List, Schnöss - Bonner Stadtmagazin

            

          

          
            »Die wunder­bare Erzählung mit weihnachtli­chem Anstrich schrieb der Belgier Willem Elsschot in den Vierzigern, doch die großen Glaubens- und Gesell­schaftsthemen, welche die Nacht­schwärmer streifen, sind bis heute aktuell.«

            
              Heinz Storrer, Schweizer Familie, Zürich

            

          

          
            »Willem Elsschots wunderbare, teilweise humorvolle Erzählung schenkt so viele schöne Momente und Einblicke, dass ein Nicht-gelesen-haben einem Verlust sehr nahekommt.«

            
              Sabine Bovenkerk-Müller, schreiblust-leselust.de

            

          

          
            »Eine kleine feine Geschichte erzählt Willem Elsschot und sie gehört zu den ruhigen Nachdenklichkeiten, für die gerade an den Weihnachtstagen Platz ist.«

            
              Christina Steger, Amtsblatt Blumberg

            

          

          
            »Eine wunderbare Erzählung, die mit Motiven der Legende von den Heiligen Drei Königen spielt. Ein ideales Geschenk für kalte Winterabende.«

            
              Olaf Cless, fiftyfifty - Das Strassenmagazin, Düsseldorf

            

          

          
            »Eine erbauliche Geschichte über Brüderlichkeit und Religion, Geduld und Langmut.«

            
              p.s.

            

          

          
            »So recht etwas für lange, regnerische Novemberabende, wie es auch jener einer ist, an dem Mijnheer Laarmans in sein Abenteuer taumelt.«

            
              Dierck Wolters, Frankfurter Neue Presse

            

          

          
            »Mit leichter Hand schildert Elsschot eine abenteuerliche Nachttour, lässt christliche Motive durchschimmern. Seine Figuren sinnieren über Allah und den Mann am Kreuz, werden Freunde. Ein rührendes Plädoyer für Völkerverständigung.«

            
              Ralf Stiftel, Westfälischer Anzeiger, Hamm

            

          

          
            »In einem schön griffigen Leinenumschlag erzählt die Geschichte von Ressentiments und von einem kleinen Wunder. Mag die Hoffnung auch ein Irrlicht sein, ein Licht ist sie doch.«

            
              Helmut Schaaf, hallo

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Willem Elsschot

          
            [image: Willem Elsschot]

          Willem Elsschot (1882–1960) war das Pseudonym von Alfons De Ridder, der zu den wichtigsten Autoren Belgiens und der Niederlande zählt. Er wuchs in Antwerpen auf, besuchte dort eine Handelsschule, interessierte sich schon früh für Literatur und begann in jungen Jahren, Gedichte in Zeitschriften zu veröffentlichen.
 
          Nach einigen Jahren als Büroangestellter in Paris, Rotterdam und Brüssel gründete er in Antwerpen eine eigene erfolgreiche Werbeagentur, um seine mittlerweile achtköpfige Familie zu ernähren. Daneben schrieb er insgesamt elf Romane, die heute als Klassiker der flämischen Literatur gelten. Erst spät erhielt er Anerkennung für sein Werk und wurde mit mehreren Preisen ausgezeichnet, darunter postum mit dem belgischen Staatspreis für Literatur für sein Gesamtwerk.
 
          Seine Romane sind von Kleinbürgern, Büroangestellten, Menschen mit großen Träumen und einem unscheinbaren Alltag bevölkert, deren Geschichten Elsschot mit einer Mischung aus Amüsiertheit, Bitterkeit, Mitleid und beißendem Spott erzählt. Dabei schöpft er immer aus seiner unmittelbaren beruflichen oder familiären Erfahrung.
 
          Auch die Handlung von Leimen (1924) weist einen engen biografischen Bezug auf: 1912 bis 1914 war Elsschot in Brüssel Mitbetreiber der Revue Continentale Illustrée, die die Vorlage bildet für die Allgemeine Weltzeitschrift im Roman. Es erstaunt denn auch nicht, dass seine Hauptfiguren als Alter Ego von Elsschot gelten: Sowohl im ewigen Versager Frans Laarmans als auch in Boorman, dem schlitzohrigen Geschäftsmann, lässt sich der Autor wiedererkennen.
 
          
            
              »Elsschot ist sehr ökonomisch beim Schreiben, präsentiert trotzdem wunderbare vielschichtige Charaktere und lässt die Geschichte grandios eskalieren.«

              
                Buchkultur, Wien

              

            

            
              »Die Entdeckung eines großartigen Erzählers, der in seiner Heimat zu den Klassikern zählt.«

              
                Annerose Kirchner, Ostthüringische Zeitung

              

            

            
              »Willem Elsschots Romane handeln von Kleinbürgern und Büroangestellten, Menschen mit großen Träumen und einem unscheinbaren Alltag, deren Geschichten er mit einer Mischung aus Amüsiertheit und Bitterkeit, Mitleid und beißendem Spott erzählt.«

              
                Stadtanzeiger, Neustadt

              

            

          

          Mehr zu Willem Elsschot auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          Über Gerd Busse

          Gerd Busse, geboren 1959, ist neben seinem Hauptberuf als promovierter Sozialwissenschaftler seit vielen Jahren als Publizist und Übersetzer aus dem Niederländischen tätig.
 
          
          

          Mehr zu Gerd Busse auf der Webseite des Unionsverlags.
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